



[image: ]

















Drunk on Pleasure






Dark Pleasures 1






Melody Adams






Paranormal Romance Novelle











Drunk on Pleasure


Dark Pleasures 1


Melody Adams


Deutsche Erstausgabe 2015






[image: ]










Love & Passion Publishing


www.lpbookspublishing.com


request.lp.publishing@gmail.com










copyright © 2019 by Melody Adams






Melodyadamsnovels@gmail.com










© Cover Art by jdesign.at & CMA Cover Design






Fotos:  bigstockphoto.de






ISBN: 978-3-96633-789-2


Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]











Alle Rechte vorbehalten. 


Alle Personen und Gegebenheiten in diesem Buch sind fiktiv. Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind rein zufällig.







Prolog


[image: ]


Cassy






Mit gehetztem Blick sah ich mich um. Niemand war zu sehen, doch ich spürte seine Anwesenheit überall. Ich bekam eine Gänsehaut und ein Schauer lief über meinen Leib. Ich hätte niemals hier hinab kommen dürfen. Hier unten war es wie in einem Labyrinth und mein Verfolger war mir gegenüber klar im Vorteil. Er kannte vermutlich jeden Gang hier, während ich blind herum stolperte. Selbst wenn ich keinen Verfolger im Nacken hätte, ich könnte nicht einfach umdrehen und den Weg zurück gehen, den ich gekommen war. Ich war verloren. Allein würde ich niemals mehr hier herausfinden.


Ein Schatten huschte an mir vorbei und ich schrie auf. Mein Herz raste panisch. Aus einer dunklen Nebelwolke vor mir formte sich eine Gestalt und ich schrie erneut, drückte mich angstvoll mit den Rücken gegen die raue Steinwand. Seine Augen glitzerten gefährlich im Schein der Fackeln. Er verzog keine Miene, als er langsam auf mich zukam. Ich war wie erstarrt, konnte mich nicht vom Fleck regen, selbst wenn all meine Instinkte mir sagten, dass ich rennen sollte. Sein hypnotischer Blick ließ mich nicht los. Sein betörender Duft vernebelte meine Sinne. Er stand nun direkt vor mir, starrte mich an. Es war entnervend – Auge in Auge mit einem gefährlichen Raubtier. Konnte er mein Blut riechen? Als lese er meine Gedanken, richtete sich sein Blick auf meinen Hals, wo meine Vene für ihn deutlich sichtbar pulsierte. Ich spürte, wie mir die Beine weich wurden als ich realisierte, dass er mit mir tun konnte, wie es ihn beliebte. Ich war kein Gegner für ihn – wäre es nicht einmal, wenn ich ein Mann gewesen wär. Er war nicht menschlich. Er war stärker. Er war ruchlos und von uralten, animalischen Instinkten getrieben.


Eine Hand ergriff eine Strähne meines Haares und hob sie an seine aristokratisch geschwungene Nase. Er inhalierte und ich stieß ein leises Wimmern aus. Er ließ meine Haare aus seinen Fingern gleiten und stützte die Hand neben meinem Kopf gegen die Wand. Sein Gesicht kam dichter und ich konnte nur noch daran denken, dass mein Leben zu Ende war, dass er mir seine weißen langen Fänge in den Hals rammen und mein Blut trinken würde. Zumindest – wenn ich richtig informiert war – würde mich das nicht zu einer von ihnen machen. Ich würde ganz einfach an Blutverlust sterben. 


„Bitte!“, stieß ich flehentlich hervor.


„Bitte?“, drang seine dunkle, leicht raue Stimme an mein Ohr. Sein Mund war nur noch Zentimeter von meinem Hals entfernt. „Um was bittest du mich – Cassy?“


„Bitte tu mir nichts! – Lass ... lass mich bitte gehen!“


„Dafür ist es ein wenig zu spät. – Meinst du nicht?“, raunte er.


„Ich ... ich sage niemanden ein Wort“, versicherte ich.


„Ich kann dieses Risiko nicht eingehen, Cassy“, flüsterte er an meinem Ohr. „Das verstehst du doch sicher?“


„Bitte!“, flehte ich eindringlicher. Tränen begannen, meine Wangen hinab zu kullern. „Tu ... tu mir nicht weh! – Bitte! Ich schwöre, dass ich ...“


„Shhhh“, sagte er beruhigend. „Es wird nicht wehtun. Ich verspreche dir, es wird nicht wehtun. Ein Biss – und bald ist alles vorbei. Du wirst es kaum spüren. Du hast deine Nase zu tief in meine Angelegenheiten gesteckt. Ich kann dich nicht leben lassen, Cassy. Aber ich werde dir nicht wehtun. Ich habe einfach nur – keine andere Wahl.“


Ich schluchzte. Es war verständlich von seinem Standpunkt, doch ich war nicht bereit zu sterben – nicht mit sechsundzwanzig Jahren. Ich wollte noch so viel erleben.


„Mach mich zu einer von euch!“, sagte ich, plötzlich einer Eingebung folgend. Obwohl mich der Gedanke noch Minuten zuvor abgeschreckt hatte – nun erschien es mir besser, als der Tod.


Statt einer Antwort, gab er nur ein tiefes Knurren von sich, dann fasste er mich grob am Hinterkopf und bog meinen Kopf in den Nacken. Panisch sah ich in seine geröteten Augen, deren Pupillen jetzt leuchteten, wie die einer Katze. Er senkte den Kopf und ein kurzer Schmerz, als seine Fänge sich in mein Fleisch bohrten, ließ mich aufschreien. Ohne von mir zu lassen, hob er mich auf seine Arme und bewegte sich mit mir so schnell durch die Gänge, dass meine ganze Umwelt vor meinen Augen verschwamm. Dunkelheit zerrte an mir. Ich spürte sein Saugen, doch es war weder schmerzvoll, noch unangenehm – ganz wie er versprochen hatte. Ich erinnerte mich an eine Operation, die ich vor ein paar Jahren gehabt hatte. Wie der Anästhesist mir das Narkosemittel in die Vene geleitet hatte und ich immer tiefer in den Schlaf driftete. Ungefähr so fühlte es sich an. Ich sank einfach in ein tiefes dunkles Nichts.




Kapitel 1
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Soraya






„Dieser verdammte Bastard geht mir langsam wirklich auf die Nerven!“, regte Soraya sich auf. „Was glaubt er, wer er ist? Ein verdammter Superstar? Er mischt sich unter die Menschen, als wäre er einer von ihnen, verrät alles, wofür wir stehen. Aaaarrrgh!“


„Was habt Ihr nun vor, meine Königin?“, fragte die Vampirfrau mit dem kinnlangen schwarzen Bob, die zu Füßen des Thrones saß.


„Ich bin so wütend“, gestand Soraya. „Am liebsten würde ich ein Dutzend Männer foltern damit ich mich besser fühle, doch mein Kerker ist leer. Keine Ahnung, wo Bastian mit dem Nachschub bleibt. Aaaarrrgh, es ist zum verrückt werden!“


„Vielleicht kann ich Euch von Eurem Ärger ablenken“, erwiderte die Schwarzhaarige und strich legte ihre Hände auf die Oberschenkel der Königin. Langsam strich sie an den Innenseiten aufwärts und Soraya legte eine Hand auf den Kopf der Schwarzhaarigen.


„Ahhh, Herolina, du bist mir die Treueste. Und du weißt, was ich brauche.“


„Spreizt Eure Schenkel, meine Königin, damit ich Eure Pussy verwöhne kann.“


Soraya rutschte etwas weiter an den Rand ihres Throns und öffnete ihre Beine weit, während sie den Saum ihres Gewandes hochschob, bis ihre rosige Pussy zu sehen war.


Herolina strich andächtig über die samtigen Falten und Soraya stöhnte leise. Sie öffnete die Schamlippen und senkte den Kopf, um die königliche Spalte von unten nach oben zu lecken. Immer wieder leckte sie in langen Strichen aufwärts, dabei am Ende jedes Mal die geschwollene Klit zwischen ihren roten Lippen saugend. 


„Fick mich!“, befahl die Königin. „Fick mich mit deinen Fingern!“


Herolina ließ einen Finger nach dem anderen in der feuchten Höhle verschwinden, bis sie vier Finger in Sorayas Pussy hatte, dann begann sie, ihre Königin hart zu fingern, während sie mit der Zunge die königliche Perle malträtierte.


„Ja – weiter – härter!“, stöhnte Soraya und drängte Herolina ihren Unterleib verlangend entgegen.


„Beiß mich!“, verlangte Soraya und Herolina ließ von ihrer Klit ab und schlug die Zähne in den Oberschenkel der Königin, dabei weiter die Finger hart und schnell in die Pussy rammend. Mit einem lauten Schrei kam Soraya und Herolina verlängerte den Höhepunkt, indem sie weiter von Sorayas Blut trank und nicht nachließ, die Königin zu fingern. Erst, als Soraya sich befriedigt zurück fallen ließ, ließ Herolina von ihr ab.


„Wie fühlt Ihr Euch?“, fragte Herolina vorsichtig.


„Gut! – Aber ich bin noch immer ärgerlich. – Geh, und sieh nach, wo der verdammte Bastian mit meinem Nachschub bleibt!“






Cassy






Langsam wurde ich wirklich ungeduldig. Seit zehn Uhr war ich auf dieser Party, und der Gastgeber, Nicolas Hernandéz, hatte sich noch immer nicht blicken lassen. Ich fragte mich, was der ganze Humbug hier sollte, wenn Nicolas Hernandéz nicht vor hatte seine Gäste mit seiner Anwesenheit zu beehren. Offenbar hielt er es für unter seiner Würde, sich unter das gemeine Volk zu mischen. – Wobei – viele der Leute hier wohl kaum zum niederen Volk gezählt werden konnte. Die anwesenden Gäste waren eine Mischung aus Groupies, High Society und Politiker. Ich war Nicolas Hernandéz noch nie in Person begegnet, kannte sein Gesicht nur von Zeitschriften oder aus dem Fernsehen. Ich war hier, um herauszufinden, was sich hinter der düster-erotischen Fassade dieses Mannes verbarg. Niemand schien irgendetwas Konkretes über diesen Mann zu wissen. Womit machte er sein Geld? Woher kam er? Wie alt war er? Welcher der zahlreichen Gerüchte, die ihn umgaben, entsprachen wirklich der Wahrheit? Das Mysterium Nicolas Hernandéz war der Grund für mein Hiersein. Ich wollte es lösen, die Maske herunter reißen und sehen, was sich dahinter befand. Was machte ihn so besonders, dass scheinbar niemand sich seiner Aura entziehen konnte? Nun, zugegeben, er war umwerfend attraktiv. Und er hatte diese unnachahmliche Mischung aus Sexy und Gefährlich. Er umgab sich mit Geheimnissen – und was faszinierte Menschen mehr, als ein Geheimnis?


Ich schlenderte durch die Menge, die in kleinen Gruppen beisammen standen und sich angeregt unterhielten. Abgesehen von mir, schien sich hier jeder gut zu amüsieren. Die ersten zwei Stunden hatte ich es noch ganz unterhaltsam gefunden, die Gäste ausgiebig zu beobachten. Am interessantesten waren wohl die Groupies, meist in schwarz gekleidet mit fahlen Gesichtern und viel zu viel Kajal. Wären sie die einzigen Gäste hier, es wäre eine reine Gothic Party. Doch da waren auch noch die reichen Geschäftsmänner, Sänger, Schauspieler, Künstler, Politiker – alles, was Rang und Namen hatte. Alle wollten gesehen werden, denn wer etwas auf sich hielt, der verpasste nicht das wichtigste Event des Jahres. Es war das erste Mal, dass Nicolas Hernandéz die Pforten seines riesigen Anwesens für die Öffentlichkeit öffnete. Eintrittskarten wurden zu lächerlich hohen Preisen verkauft, deren Erlös unser Gastgeber der Krebsforschung stiften wollte. – Ich bezweifelte jedoch, dass er dabei von Menschenliebe getrieben war, vielmehr erschien es mir als ein Vorwand, um diese horrenden Preise zu rechtfertigen, und – um sich noch wichtiger und interessanter zu machen. Zum Glück hatte ich das Geld nicht selbst berappen müssen. Mein Chefredakteur hatte die Kosten übernommen, in der Hoffnung auf eine gute Story. Nun, die gute Story ließ auf sich warten.


Ein allgemeines Raunen riss mich aus meinen Gedanken und ich wandte mich um, denn alle Blicke waren auf die große geschwungene Treppe hinter mir gerichtet. Da war er! Er war hochgewachsen, schlank, mit der richtigen Menge an Muskeln. Er trug einen weißen maßgeschneiderten Anzug, das lange schwarze Haar war zu einem Zopf zurückgebunden. Sein Blick schweifte über die Menge und verharrte, als unsere Blicke sich trafen. Mein Herz setzte einen Schlag aus und ich bekam weiche Knie. Warum, von allen anwesenden Gästen, verharrte sein Blick ausgerechnet auf mir? Und warum löste er solche starken Empfindungen in mir aus? So etwas war mir nie zuvor passiert. Ich war keines seiner Groupies und auch wenn ich mir bewusst gewesen war, dass Nicolas ein äußerst attraktiver Mann war mit einer faszinierenden Aura, so war ich von dem Hype bisher unberührt geblieben. Jetzt stand ich hier mit zitternden Knien und wild pochendem Herzen und starrte ihn an, wie ein dummer Teenager.


Gott! Cassidy Foster, krieg dich in den Griff!


Ein leichtes Grinsen glitt über Nicolas’ volle Lippen und löste damit eine ganze Armee von Schmetterlingen in meinem Bauch aus. So etwas hatte ich zuletzt in der High School erlebt. Und hatte geglaubt, ich wäre immun gegen Nicolas Hernandéz’ Anziehungskraft. Bis jetzt wäre ich bereit gewesen, meine Seele darauf zu wetten, doch wie es den Anschein hatte, war ich genauso erbärmlich wie all die anderen hier.


„Willkommen! – Willkommen in meinem bescheidenen Haus! Esst! Trinkt! Feiert! Mein Haus ist euer Haus!“, grüßte Nicolas ohne den Blick von mir zu wenden.


Dann kam er langsam die Stufen hinab. Die geschmeidigen, katzenartigen Bewegungen harmonierten mit dem Raubtierblick seiner blauen Augen. Ein elektrisches Kribbeln rann über meinen Leib und ich erschauerte. Zwei Frauen, beide in identischen langen schwarzen Kleidern, mit einem langen Schlitz an der Seite, traten auf ihn zu, um ihn in Empfang zu nehmen. Sie hakten sich rechts und links bei ihm ein und er gab jeder der beiden Frauen einen Kuss auf die Wange, dann schlenderten sie zu dritt durch die Menge. Ein Gefühl von Enttäuschung überkam mich, dass er nicht in meine Richtung kam, sondern mit den Frauen und einigen anderen hochrangigen Gästen in einem Nebenraum verschwand. Ich redete mir ein, dass die Enttäuschung nur rein beruflich war, dass ich mit ihm reden wollte, um einen Artikel über ihn schreiben konnte, doch wenn ich ehrlich zu mir selbst war, dann ging die Enttäuschung noch viel tiefer.


Reiß dich zusammen. Du benimmst dich im höchsten Maße unprofessionell!


Ich nahm ein Glas Champagner vom Tablett eines vorbeilaufenden Kellners und stürzte es in einem Zug hinunter. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Wenn ich die Party jetzt verließ, dann hatte ich keine Story – mein Chef Redakteur würde sehr enttäuscht sein. Das war wirklich ein kurzer Auftritt von Nicolas Hernandéz gewesen und ich fragte mich, ob das wirklich schon alles gewesen war. Ich hatte zwar keine Ahnung, was ich erwartet hatte, doch sicher nicht einen abwesenden Gastgeber. Seufzend tauschte ich mein leeres Glas gegen ein volles und überlegte, was ich tun konnte, um meinen Artikel doch noch zu bekommen. Ich musste irgendwie in diesen Raum gelangen. Ich musste an die Quelle! Herausfinden, was unser Gastgeber mit den wenigen auserwählten Gästen allein trieb. 






Ich hatte mir den Weg durch die Menge gebahnt, nur um mich nun zwei grimmig aussehenden Typen gegenüber zu finden, welche die Tür bewachten, durch die Nicolas und seine Gäste verschwunden waren. 


Verdammt! Was mach ich nun? 


Es war ganz ausgeschlossen, dass ich mich einfach so geschlagen gab. Der Artikel war wichtig für meine Karriere. Ich beschloss, es einfach auf die direkte Art zu versuchen. Ich hatte meinen Presseausweis bei mir. Warum nicht ganz offiziell um ein Gespräch bitten? Mein Chefredakteur hatte gewollte, dass ich sozusagen Undercover recherchiere, doch ehe ich überhaupt keine Story bekam, erschien es mir besser, wenigstens ein Interview zu bekommen.


Ich fummelte meinen Ausweis aus der Tasche und versuchte, mir meine Nervosität nicht anmerken zu lassen.


„Hi! Mein Name ist Cassy Foster von Newport Independent. Ich bin hier wegen eines Interviews mit Mister Hernandéz.“


Einer der beiden Wachen, ein Mann mit unnatürlich blassen Augen und blutleeren Lippen wandte den Blick zu mir und ich erschauerte unwillkürlich. 


Der Kerl könnte eine Rolle in jedem Horrorstreifen bekommen!


„Ich weiß von keinem Interview“, sagte er kalt.


Bildete ich es mir nur ein, oder starrte er auf meinen Hals mit einem Ausdruck, der nur als Gier zu bezeichnen war? Meine Nackenhaare richteten sich auf und ich bezwang den Impuls, auf dem Absatz umzukehren und zu rennen was das Zeug hielt.


Ich schaffte es, mich innerlich aufzurichten und dem Typen direkt in die unheimlichen Augen zu sehen. Ich dachte an mein Ziel: eine bekannte Journalistin für eine der großen Zeitschriften oder sogar fürs Fernsehen zu werden.


„Dann geh und frag ihn bitte. Ich bin extra hierher gekommen und ich gehe nicht eher, ehe ich nicht mein Interview bekomme!“


Der Kerl starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren und vielleicht hatte ich das ja auch. Er lehnte sich vor bis wir beinahe Nase an Nase waren und sein drohender Blick bohrte sich in meinen. Ich zuckte leicht zusammen, doch ich wich nicht zurück. Es waren hunderte von Leuten anwesend – er würde mir hier sicher nichts antun, sondern wollte mich nur einschüchtern. Eine gute Journalistin ließ sich nicht so leicht abschrecken – es war an der Zeit, mich wie ein großes Mädchen zu verhalten. Stur, wenngleich mit wild klopfendem Herzen, erwiderte ich seinen Blick.


„Ich warte!“, brachte ich hervor und war stolz auf mich selbst, dass meine Stimme so fest und bestimmend klang.


Verdammt! Hat der Kerl eben geknurrt?


Der Kerl trat einen Schritt zurück und wandte sich abrupt um, um durch die Tür zu verschwinden. Ich war mir unangenehm bewusst, dass die zweite Wache mich anstarrte. 


Nur nicht nervös werden! Bleib cool! Du kannst das!


Ich wandte den Blick zu dem anderen Typen. Zumindest hatte er nicht so unheimliche Augen. Seine waren von einem leuchtenden Grün und auch wenn sein Blick eindringlich war, so lag keinerlei Aggression darin – eher Interesse.


„Was?“, fragte ich ihn scharf. „Noch nie ne Frau gesehen?“


Ein leichtes Grinsen trat auf seine Lippen und seine Augen funkelten amüsiert. Er war gutaussehend. Ich zweifelte nicht daran, dass die Frauen sich ihm wahrscheinlich vor die Füße warfen.


„Natürlich hab ich das“, erwiderte er mit angenehm tiefer Stimme. „Ich mag Frauen – sogar sehr! Warum gehen wir nicht ein paar Drinks nehmen – irgendwo ein wenig intimer, wo es nicht so – voll ist? Ich kann jemanden finden, der mich hier ablöst.“ Sein Grinsen nahm nun eindeutig sinnliche Züge an, als er seinen Blick über mich gleiten ließ, um mir dann tief in die Augen zu sehen. „Ich verspreche dir, dass du es nicht bereuen wirst!“


Wenn es etwas gab was ich hasste, dann war das Arroganz. Mochte ja sein, dass er mit seinem Aussehen an jedem Finger zehn Frauen haben konnte, aber wusste er das so raushängen lassen?


„Sorry, Mister Casanova, aber ich bin verlobt!“, log ich.


„Lass ihn sausen!“, forderte er. „Ich bin besser als jeder Mann, den du je gehabt hast oder haben wirst – glaub mir – ich zeige dir, was wahre Ekstase ist!“


Der Typ hatte ein wirklich unglaublich aufgeblasenes Ego. Er war extrem gut aussehend, das konnte ich offen zugeben, vielleicht war er sogar wirklich besonders gut im Bett – doch ich machte von jeher einen großen Bogen um Herzensbrecher – und dieser Kerl war eindeutig ein Herzensbrecher der Extraklasse!


„Danke für das Angebot“, erwiderte ich kühl. „Aber ich bin nur wegen des Interviews hier und was mein Sexleben anbelangt – das geht dich gar nichts an!“
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